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Die Gewaltmittel
der Basler Revolutionsführer von 1798.

Von

Hans Joneli.

Unter der Bevölkerung der Landschaft hatte sich am
16. Januar das Gerücht verbreitet, es seien zur Besetzung
der landvögtlichen Schlösser bernische und solothurnische
Truppen im Anzüge, und zwar, wie man annahm, um den
Freistaat Basel, der in der Frage der Bundeserneuerung sich

von der Eidgenossenschaft zu trennen begann, mit Gewalt
auf der Seite der übrigen Orte zurückzuhalten, und um den
städtischen Anhängern der bestehenden Rechtsordnung,
welche nur widerstrebend und zögernd aus Furcht vor der
überlegenen Landbevölkerung in eine Verfassungsänderung
sich fügten, durch militärische Besetzung der Landschaft zu

neuem Siege zu verhelfen. Ja es hieß sogar, der Kleine
Rat habe im geheimen eidgenössische Hilfe begehrt. Daß

derartige Gerüchte die ohnehin schon erregte
Landbevölkerung noch mehr in Wallung brachten, läßt sich begreifen.
Durch einen Zug vor die Stadt Basel sollte nun eine rasche

Entscheidung herbeigeführt werden.
Von der zunehmenden Gährung auf der Landschaft

hatte der Kleine Rat natürlich umgehend Kenntnis erhalten;
er ernannte daher am 18. Januar eine Deputation, bestehend

aus den vier angesehenen Revolutionsmännern Lukas
Legrand, Peter Vischer, Johann Jakob Schmid und Hans

Georg Stehlin,1) welche sich unverzüglich nach Liestal, wo

') Johann Lukas Legrand. 1755—1836. (Vergi. Hans Buser, J. L.
Legrand. Basler Biographien, Bd. 1, S. 233—284.)

Peter Vischer. 175 1 —1823.
Johann Jakob Schmid, J. U. L. und Notar. 1765 —1828.

Hans Georg Stehlin, Staatsrat und eidgenössischer Oberst. 1760—1832.
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das Landvolk bereits in hellen Haufen zusammenströmte,
begeben sollte, um die erregten Gemüter zu besänftigen.
Die genannten Abgeordneten, «glaubwürdige Volksfreunde»,
hatten den Auftrag, dem Landvolke die Versicherung
abzugeben, daß Regierung und Bürger der Stadt in sie das

größte Vertrauen setzten. Als Beweis dafür sollten sie

an die Baselbieter die Aufforderung richten, die Stadt Basel

gemeinschaftlich mit ihrer Bürgerschaft zu bewachen. Man
werde deshalb ihr Piket mit Dragonern, Jägern und Artillerie,
wozu sie selbst die Offiziere wählen mögen, in der Stadt
erwarten. Schließlich wurden Vischer und Schmid noch

beauftragt, sich an die Grenze zu begeben, um über das
Gerücht vom Anmärsche der Berner und Solothurner
Erkundigungen einzuziehen.

Aber das gefürchtete Ereignis eines Zuges der Bauern

vor die Stadt Basel trat nicht ein. Vornehmlich den

Bemühungen von Schmid und Stehlin gelang es, die Landleute

davon abzubringen. Allerdings kam noch hinzu, daß

sich im letzten Augenblicke ein großer Mangel an Munition
herausstellte, indem für 2000 Mann nur 2500 Schüsse
aufzutreiben waren. Am 19. Januar rückten 600 Mann der
Landmiliz in die Stadt ein. Zwei Tage vorher hatten die
Bauern das landvögtliche Schloß Waidenburg in Brand
gesteckt und in den folgenden Nächten gingen auch die Schlösser

Farnsburg und Homburg in Flammen auf1.)

Die landläufige Ansicht geht dahin, die Schlösser seien

von den Baselbietern auf einen Wink der Franzosen
angezündet worden. Für Homburg und Farnsburg mag das

zutreffen, nicht aber für Waidenburg. Dasselbe wurde
vielmehr von den Bauern auf Geheiß der städtischen Führer
der Revolutionspartei in Brand gesteckt. Für diese
Auffassung hat Professor Burckhardt-Finsler vor einigen Jahren
den urkundlichen Beweis erbracht, indem er einige höchst
wertvolle und zuverlässige Angaben, die er der interessanten

') Hans Frey, Die Staatsumwälzung des Kantons Basel. Basler

Neujahrsblatt 1876, S. 46 ff.

Albert Burckhardt-Finsler, Die Revolution zu Basel. Basler Jahrbuch 1899,
S. 54 ff
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«Lebensführung» des Pfarrers Nikolaus von Brunn1) entnommen

hatte, veröffentlichte. Aus diesen ist ferner ersichtlich,
daß auch der Zug der Bauern vor die Stadt Basel von den
städtischen Revolutionsmännern betrieben worden war. Die
betreffende Stelle in Pfarrer von Brunns Lebensführung lautet:

«Auf eine sonderbare Weise gelangte ich dazu, dieses

geheime Machwerk kennen zu lernen. Der Künstler F.

der bey mir in Bubendorf sich aufhielt, vernahm bei einem
Besuche in Liestal, daß ich den Liestaler Demagogen
verdächtig gemacht worden sey, weil ich mich nie daselbst
sehen lasse. Ich entschloß mich also, den 17. mich dahin

zu begeben. Wie ich in das Uhrenmacher Hochsche Haus

eintrat, fand ich dort eine ganze Gesellschaft von Revolutionsmännern

versammelt, von welchen ich vernahm, daß sie nur
auf Befehl von Basel warteten, um zu erfahren, was weiter
vorzunehmen sey. Der Sohn des Hauses erschien nun bald
mit einer geheimen Ordonnanz versehen von Basel und
äußerte sich im Eifer laut: Mr. Le Grand habe ihm aufgetragen,
man müsse nun alles thun, was nöthig sey, um die Basler

Bürger einzuschüchtern, welche noch immer das französische
System verwerfen. Hierauf nahm man ihn in ein
Nebenzimmer, wo er aber so laut wurde, daß ich auch das

verstand, was ich nicht hätte verstehen sollen: Es sey nöthig,
zuerst das Waldenburger Schloß anzuzünden, nachdem man

zuvor alles darin Befindliche in Sicherheit gebracht habe.
In allen Gemeinden und in Liestal solle man Freyheitsbäume
aufstellen und das Volk aufbieten, um nach Basel zu ziehen
mit dem Vorgeben, es seyen schon 4000 Mann versammelt,
denn ohne diese Anstalten würde kaum zu erwarten sein,
daß dem Volk die Freiheit erteilt würde.

Dies war nun genug für mich, um einzusehen, daß der
Plan der französisch Gesinnten nicht mißlingen könne. Eines

gelang mir zu befördern, daß anstatt der französischen
Blutmütze der Schweizerhut auf den Freiheitsbaum aufgesteckt
wurde. Auch hatte ich das Vergnügen, zu sehen, daß sie

es nicht eher wagten, das Volk aufzubieten und das Walden-

') Nikolaus von Brunn. 1766—1849, war 1795—1804 Pfarrer in
Bubendorf.
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burger Schloß anzuzünden, als bis sie Nachricht erhielten,
daß ihnen das Volk diese Anzeigen nicht übel nehme. Sie
reisten auch wirklich erst nach drei Uhr ab, obschon es in
Basel schon um ein Uhr hieß, das Waldenburger Schloß
brenne.»1)

Bei unserm Studium von Akten aus der Zeit des

Überganges, stießen wir auch auf solche, die die Angaben
von Brunns in vollem Umfange bestätigen. Aus ihnen geht
im weitern noch hervor, daß die städtischen Führer der

Revolutionspartei, um ihre Sache rasch und sicher zum
Siege zu führen, nicht nur die Bauern aufgefordert hatten,
das Waldenburger Schloß anzuzünden und vor die Stadt zu

ziehen, sondern auch das Gerücht auf die Landschaft
hinausgetragen hatten, der Geheime Rat habe eidgenössische Hülfe
begehrt. Obschon wir uns lieber mit den positiven Leistungen
der Revolution von 1798 befassen, wollen wir es nicht
unterlassen, die meist ungedruckten Akten an dieser Stelle
zu veröffentlichen, um so zur Feststellung der historischen
Wahrheit über die Ereignisse im Frühjahr 1798 einen
Beitrag zu liefern.

In einer Sammlung von Briefen und Drucksachen, die
wahrscheinlich aus dem Nachlasse des Bürgermeisters Peter
Burckhardt3) herrühren, befindet sich auch ein unscheinbares
Schreiben ohne Datum und Unterschrift, dem wir über die
Urheber des Waldenburger Schloßbrandes folgende Stelle
entnehmen:

«Auch sind würklich die zwei Mann von Waidenburg
wegen ihrem Erschaftsbegehren hier auf dem Rathaus, von
welchem ich Ihro Gnaden gestern Abend noch etliche Schriften
zugestellt habe, sie wollen auf die Erkanntnis warten. —
Diese erzehlten mir, als sie heute Morgen gegen 8 Uhr vom

') Herr Kaufmann Emanuel von Brunn-Flury hatte die große Freundlichkeit,

uns die zweibändige Lebensführung seines Urgroßvaters für einige Zeit
zu überlassen. Wir haben derselben sehr wertvolle Angaben über die

Staatsumwälzung von 1798 entnommen und können daher nicht umhin, Herrn von
Brunn an dieser Stelle unseren aufrichtigsten Dank auszusprechen. Die von
uns wiedergegebene Stelle hat, wie bereits erwähnt wurde, Professor Burckhardt-
Finsler schon vor mehreren Jahren veröffentlicht. (Vergi. Basler Jahrbuch 1899,
S. 54 und 55).

2) Peter Burckhardt. 1742—1817.
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Bären der Äschemer Vorstadt wo sie übernachtet, in die
Stadt wollten, begegnete ihnen in der Vorstadt ein ziemlich
alter Mann, gut gekleidet, wissen aber nicht, ob er Bürger
oder Hintersäß oder wer er seye. Dieser sagte zu ihnen,
ihr seyt gewiß aus dem Basel Gebiet, sie antworteten ja,
alsdann sagte er, wie gehts im Land, darauf sagten sie,
alleweg. Da gab er Ihnen zur Antwort: Wehret Euch braf,
jaget die Landvögte aus den Schlössern, bringet Sie aber
nicht ums Leben, zerstöret aber alles was ihr könnt, er
versichere sie, daß ihnen kein Haar gekrümmt werde, im Ge-

gentheil, daß sie hier genug Hülfe finden werden; und also

sey dieser Mann den Steinen Berg hinab, mit einer Tabak
Pfeife im Mund.»1)

Zweifelsohne ist der Verfasser dieses Schreibens in der
Kanzlei zu suchen. Aus der Anrede geht im weitern hervor,
daß es sich um eine Mitteilung an den Bürgermeister
Peter Burckhardt handelt. Der andere der beiden
Bürgermeister, Andreas Buxtorf,2) kommt nicht in Betracht, da er
damals in Aarau an der Tagsatzung weilte. Wann das
Schreiben ausgefertigt wurde, läßt sich nicht genau
feststellen; nur scheint soviel sicher, daß es vor dem 15. Januar
entstanden sein muß. Für diese Auffassung bieten die
Angaben in den Notanden des Appellationsherrn Schweighauser3)
einige Anhaltspunkte. Wir erfahren aus ihnen aber auch,
daß Peter Burckhardt bereits von anderer Seite über die Pläne
der Revolutionsmänner unterrichtet worden war. Die
betreffende Stelle in Schweighausers Notanden — es handelt sich

um eine Einschaltung — lautet:
«Der Amtsbürgermeister Peter Burckhardt erzählt be}'

Eröffnung der heutigen Großen Rathsversammlung/) was ihm
seit einigen Tagen über die Lage der Umstände zu Stadt
und Land in Erfahrung gekommen, gibt unter anderm zu

verstehen, er besorge im Lauf dieser Woche verschiedene
bedenkliche Auftritte auf der Landschaft, sogar wolle man
den nächsten Donnerstag dazu vorherdeuten.

') Vaterländische Bibliothek, Sammelband O 2Ô2, No. 71.

-) Andreas Buxtorf. 1740—1815.
3) Johannes Schweighauser. 1738—1806.
4) Montag, den 15. Januar.
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Es ervvahrte sich auch die Sache so zimlich; denn das

Schloß Waidenburg ward den 17.') in Brand gesteckt, und

(wie man erfahren hat) von den Betreibern dieser Sache in
Basel, durch einen (wie man nun sagt) mit unterschobener
Unterschrift ins Land gesandten Brief die erhitzten Land-
leute noch mehr aufgehetzt, indem man darin anzeigte, der
Geheime Rath habe von den Ständen Bern und Solothurn
Hülfsvölker gegen unsere Landschaft verlangt, welche schon
würklich im Anmarsch sich befinden sollen, sobald diese
falsche Nachricht ihre Würkung in Liestall gemacht, wo die
Volksausschüsse sogleich Aufgebote aller Orten hin ergehen
ließen, die allgemein gegen die Stadt erbitterten, welches
allda auch bey der Bürgerschaft viel Aufsehen und Besorgnisse

erweckte, so ward den 18. darauf eine Deputation nach
Liestall gesandt.

Dieses Machwerk hat den Gang der Revolution sehr

beschleuniget, das Geheime Comité allhier der mehrentheils
bekannten Revolutionairs erhielt dadurch was sie verlangten,
600 Mann Landvolk zu ihrer Beschützung mehr als für die
Stadt, und dadurch bekam das Landvolk die Oberhand.»3)

In der vorhin erwähnten Sammlung von Briefen und
Drucksachen aus dem Nachlasse Peter Burckhardts befindet
sich noch ein weiteres Schreiben, aus dem ebenfalls ersichtlich

ist, daß die städtischen Führer der Revolutionspartei
vor der Gewalt nicht zurückschreckten. Es lautet:

«Der Freund kennet den großen Plan, der diese Woche

ausgeführt und ganz Europa erzittern machen wird. Ich
beschwöre Sie, reden Sie mit allen ihren Freunden, daß der
Deputation von Liestall und dem Land ein ohnverzüghches
und ohnbedingtes Ja gegeben werde. Dies ist das einzige
Mittel unsere Stadt vor einem großen Unglück zu bewahren.
Heute und morgen ist noch Zeit. Dienstag morgens 5 Uhr.»")

Von wem diese geheimnisvollen Zeilen herrühren,
vermochten wir, trotz vielfacher Schriftenvergleiche, nicht
festzustellen. Die Adresse ist leider durchgestrichen, doch läßt
sich mit einiger Mühe der Name Merian entziffern. Es handelt

') Mittwoch, den 17. Januar.
2) Vaterländische Bibliothek, Sammelband O 26-', No. 6.

3) Vaterländische Bibliothek, Sammelband O 2Ó2, No. 73.
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sich möglicherweise um ein Schreiben an den Ratsherrn
Johann Rudolf Merian ') im Straßburgerhof oder an den
Oberstzunftmeister Andreas Merian,2) das Haupt der
Altgesinnten. Weitere Mutmaßungen anzustellen, hat keinen
großen Wert, da das Aktenstück auch so schon genug sagt.

Hören wir schließlich noch, was der gutunterrichtete
Basler Korrespondent der «NeuestenWeltkunde» zu berichten
weiß. Er schreibt in No. 28 dieses Blattes vom 28. Januar
was folgt :

« Ein Liechstaller, einer der ersten Patrioten,s) erhielt
einen (wie man sagt von den berühmten Basler Freiheits
Freunden Legrand, Vischer und Stähelin4-) unterschriebenen)
Brief, worin ihm gemeldet ward, daß man in Basel gesinnt
sey, den Liechstaller Petitionaires nicht ernstlich zu bewilligen,
sondern im Sinne habe, sie einstweilen hinzuhalten, bis die
Hilfs Truppen von Bern und Solothurn ankämen, um alsdann
die Bewohner der Landschaft mit Gewalt zur Ordnung und
Unterwerfung zu bringen

Auf diese Nachricht hin setzte sich das Land Volk,
4000 Mann an der Zahl, in Bewegung, um gegen die Stadt
zu marschieren, und das vermeintliche treulose Benehmen
der Regierung zu rächen. Aber der Bürger von Liechstall,
(wie gerne wünschten wir den Namen des braven Mannes
zu kennen, der im entscheidenden Augenblick die ruhige
Besonnenheit nicht von der Leidenschaft niederstürmen ließ,
und dadurch sein Vaterland rettete dieser biedre Schweizer
hielt seine Gemeindsgenossen zurück, und bat sie, noch so

lange zu warten, bis er sich selbst überzeugt haben würde,
ob es möglich se}7, daß man so wortbrüchig an ihnen handeln
könne. Nicht ohne große Schwierigkeiten überredete er sie,
ihm seine Bitte zu gewähren. Bei seiner Ankunft in Basel
erfuhr er, was jeder Menschen-Freund so gern hören wird,
daß die ängstlichen Basler Correspondenten ihn hintergangen
hatten, und mit dieser beruhigenden Nachricht reiste er nach

') Johann Rudolf Merian. I 733—1820.
-') Andreas Merian. 1742—1811.
;i) Wilhelm Hoch, Uhrenmacher.
4) Es ist zweifelsohne Hans Georg Stehlin gemeint und nicht Johann

Rudolf Stähelin, ebenfalls ein eifriger Anhänger der neuen Grundsätze.

Basier Zeitschr. f. Gesch. und Altertum, V. 1. lg
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Liechstall zurück, um scine Mitbürger Theil daran nehmen
zu lassen.»

Das Vorgehen der städtischen Führer der Revolutionspartei,

wie es sich aus den angeführten Aktenstücken ergibt,
muß als ein sehr gewagtes bezeichnet werden. Sie scheinen
sich in der Aufregung nicht genügend Rechenschaft darüber
gegeben zu haben, wohin derartige Gewaltphrasen und
Gewaltmittel hätten führen können. Erst als der Stein
bereits im Rollen war, sahen sie ein, daß sie zu weit gegangen
waren, und so boten denn Schmid und Stehlin ihren ganzen
Einfluß auf, die erregten Gemüter zu beruhigen, was ihnen
erfreulicherweise auch gelang.

Es kann natürlich nicht unsere Aufgabe sein, die städtischen

Revolutionsführer zu rechtfertigen. Aber wohlgemerkt:
die Gewalt wurde nicht dazu gebraucht, um der Mehrheit
den Willen einer Minderheit aufzudrängen ; im Gegenteil
wurde die Gewalt ausgeübt, um dem beinahe einstimmigen
Willen des Volkes endlich zum Siege zu verhelfen und eine
kleine Minderheit, die allerdings das geltende Recht für sich

hatte, zum Nachgeben zu veranlassen.
Die von den Führern der Revolutionspartei angewandten

Gewaltmittel verfehlten indes ihre Wirkung nicht. Schon
am 20. Januar fand die Revolution mit der Ausstellung des

Freiheitsbriefes, der dem Landvolke die politische
Rechtsgleichheit sicherte, ihr unblutiges Ende.
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